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Auszüse aus der Geschichte der sog. "Klassischen Waldschäden"

§cbon zu alleu Zeiten haben Menschen und Tiere stets jede Art von
Rauch, Staub oder Gesüaak geni€dea. Starker Rauch reizte die en-
pfindlichen Schleinhäute, 1ieß die Augen träaea, die Zunge brenaen
und den Ateu stocken. Es kam ternehrt zu Eustenanfäl1en' zu Atea-
uegserkrankuagen, zu Eautausschlägen und gelegentlich auch zu eiuen
nrltictuagstod. l{er über 1ängere Zeiträurae hirweg ungeschützt einer
§tarkea Raucb- oder §taubeinrirkung ausgesetzt tar und jahrelang in
Eergrerken, Eüttenrerken, §ieBereiea, §teinbrüchen oder auch in
cbeiiEchea Fabrilcen arbeiten außte, der rurde sehr bald kraftlos,
scbsach und kra:ok und keinesfalls etra sehr alt! 4 !
So blieber an deu rärnenden tagerfeuetrn uaserer frühea Vorfahren
stets inner diejenJ-gen P1ätze leer, rohin s:.äU aie Raucbschraden
berregtea. Auch die Tiere habea Echoa !-naer Rauch und Feuer Sehr
gescbeut und sind stets rechtzeitig davor geflohen. I{ur unsere
iaur" und Pflanzen nußten selbst in allerd,ichtestea'Rauch imaer
erbaraungslos ausharreE. I[ei1 sie ihren Platz nichto verlassen und

flieben konnten, wareu sie nicht aur dea nornalea llrbildea der
§itterung ausgesetzt, sondern auch dea Angriffen durch Rauch und

Abgase !
Hähread der Bauch eines Feuers mit harzreichen Kieferascheiten
oder rit kaisteraden FichteEzaPfea oftnals noch eiudn verhältnis*
näßig tohlriechendea Geruch verbreiten kann, konnt es aber bein
Yerbieraen von Steirkohle, Braunkohle oder voa ver§cbiedenen Ab-
fäl}en aus Plastik, Seträakteu,.oder lackierten Eolz, auo Iextil-
resten oder gar aus Farb- und Olreetea zu durklen und übeLrie-
chendea Qualurolkea uad zur Freisetzuag hochgiftiger Dänpfel
Je größer die Verhrqgr4§§*glageg-!3rdq9 u-ntl je nehr Materialien
zur verbre nnun6 
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zu uad uneo geiährf,icher rurden die erzeugten Rauchgasnengen für
l{ensch, tier uad Pflanze. Zu tlea erstea größeren Schädea aa der
Yegetation kao es §choa in der Zeil", a1s der }[euscb vor über
,.OOO Jahrea zunächgt ni-t den Brräanstoff Eolz uad daan auch zu-
aehnend ait Bolzkohle durch das Rösten der Erze mit der Metall--
gerinnuag begoanea hatte-
Die abgebauten Erze waren überriegend sulfidische Yerbind.uag.en.
IIn die begehrten Metalle au§ dea Erz herauszulösea, nußte der
darin enthalteae. §chrefel verbranat und. als §chrefeldloxid an
tti.e tuft abgegeben rerden. §o nußte es also schon rähread der
Bronze- und Eiseazeit regea der schonungslosen Abholzung der
Italdbeetäade eiaerseits uad regea der Zunahtse der Rauchschäden
andererseits zu weiträunigen Vegetatioasscbäden geko"'nen sein.
Die alferersten schriftlichen Einseise auf solehe Schädea stänraen
von'ded'griechischen Geleärter Strabo(55 i. CUr. - 25 a. Chr.)"
In seirbn Euch rrGeograficatr berichtete er über den Betrieb von
Erzröeterelen in Spauien. Knapp..8O Jahre später rurden diese
Bericbte vou Gaius Plinjlus den ÄIteren(23 - 79 n.' ghr. )bestätigt
und erreitert. Dabei eupfahl er in seinen Aufäbichnungea unter
den titel ilEiEtorie naturalisfl' ilaß nan diei§c.[eelz6f€ä dieser
Erzröstereien nöglichst auf Anhöhen emichteir so1fe, danit der
näi"r scUnelzprozeß eatetehende rtdchrere'uncl verderbliche Rauchrf
von den Wiadeu besser verdüant und schaeller fortgereht rerden
k6nue. Eier ist der Ursprung der späteren ltfiochschora§teinpolitjlrr
zu findea!



Obwohl schoa in der Antilre usd daaach ia Frühaittelalter besonders
unter dem kri-egerischen Kaiser Karl den Großea(748 - 814), in fioch-
nittelalter unter dem ebeafalls sehr kriegeriscLen Kaiser Friedrich f"
Barbarossa(1122 - 119o) und aucb im §pätnittelalter ab 1282 unter den
Eabsburgern sehr große Mengen an Metall für Bauzrecke und natürIich
vor allen für Haffen uad Rüstungea gebraucht rurden und auch große
Solzaeagen für die llerstellung von Holzkohle für den Eiasatz in den
§chuelzbütten und Glaorerkea und für Bau- und Eeizzrecke eiageschlfgen
rerden nußtea, gab es erst sieder nit dea §atunriseenechaftler GeorF
Agricola( 1491 - 1555) aus iler kleineu Bergbaustadt S4nkt Joachinsthal
an §üaaUUang des Böhuiscben Erzgebirges einen neiteren schriftlichen
Einreis auf die Giftigkeit des Eüttearauches für lleasch, Tier uad
Pflaaze. Wegen seiner uafaagreicheu Erförschung des danaligen Bergbau-
und Eüttenresens uad regen seiner ri§setschaftlichen l{iederschriften
ItDe aatura fossiliudrl und trDe re neta]licatr nurde er oftnals auch a1s
der rtVater der Mineralogiett bezeiehnet-
$iährend deiner ZeLl 'ic Sankt Jöachinsthal rurde in Jahre 152o eine
§ilbernünze gepbägt, der Talef. Die§er Guldeagroschen war danals ia
fa6t alfen europäischea Läadern verbreitet. Von der Bezeichnuag rrfalerrr V
(Joachinsthalerf) rurde später der l{ane trDollarrr ab§eleitet. §ankt
Joachinsthal genießt übrigeas'den zseifelhafteu Ruf, daß dort nit der
Eutdeckung der natürlicheu radioaktiven §trahlung aus Joachiasthaler
Uranpechbleade drirch Eenry Beguerel in Jahre 1895 una nit dör fsolierung
der üeiden Elenentb Radiun und Poloniua durch das franztisioch-polaieche
Forecherehepaar Curie in Jäbre'f898 aris deneelben lJrarlerz der sehr ssLe-
spä1tig'e Weg ia das Atonzeitalter begann.
Eiaen weltereri behr deutlichen sel^riittiehen Einreis auf ilie Oiftigkeit -
des Eüttenrauchgs lieferte in .Tabre 1699 dbr ia der säclrsias!sa-E§-a8:-- - :o
baustadt Scheibenberg tätige Pfaruei Christian Ls!e4gg, der als der
beEann?eSteCnronrszqesErzgebrrges@AI}Zar-r].Tor-r
Schadensursacheß für die ttVerrüstung der BergnisehräIdertr nairnte. Aus-
<Iiücklich errähnte er neben der Ziegenreide und der Insektenvernehrurg
folgendes: Itcifftiger Thau fätlt auf die lffä1der und verursacht eine
große Fäulais!tt Dazu beschrieb er auchr rie l,[enschen und Fische durch
das Wasser Bahe des Koba1t- uad lyrithütten vergiftet rerden!
Weitere schiiftliche Eiaweise auf Rauchschäden am Sald stanaen aus den
Jahre 1"lJl uon dea Eerzoglich-Württeribergischea Expeditiousrat Wilhela
Gottfried t{oser, der a}s §chadelusursache für das nVerdoiren der Eölzer"
ffite Hateriett aaanter är1§ den Jahre 1/84 von dea ober-
förster Scbäfer.über eir rätselhaftes trtannensteibentr in Schväbigch-
ffiia§besoadeieindenRevierend.esGrafenPiick}erbei
Gailclorf(ca. 1o kn sütlu-ch von §chräbisch EalI) und aus deu Jahre lS4rt
aIs der danäls in Earz'tätige Forstaesessor Guötav Rettstadt bericbtete'
daß aicht nui der Wa1d, sondera aucb EaustierE3ifA uad Vögel sehr
unter clen Rauch der Earzer §chnelzhütten Au l-eiden hätten. Als §chad-
stoffe in der tuft aaante er §chweflige §äure, Arseuige Säure und Blei-
oxid!
In Jahre 1850 berlchtete der Forstingänieur §li-ian Rorland rährend
dertIahrestagungdesBöhnischeuForgivereins@ßerbei
Forsteinrichtungsarbeiten in den §tadträfdern von Pribran in der Nähe

eiaer silberhütte und in der t{ähe von Gratzen ia §üdböhnen ia der llähe
einer Ziegelhütte deutliche Rauchschäd.en an f,i-efern und an Eirken fest-
gestellt hätte
Als nit Beginn des 1t. Jahrhunderts ia ganz llitteleuropa die Industri-
alisierung einsetzte, die Erscbließurig dei Koblefagerstätten begann
und der Bau von Straßen und Eisenbahnen vorangetrieben rurde, entstanden
neben den vorhaadenen Eraröstereiea und §chnelzhütten nach und nach viele
reitere {ferksanlagea und fabriken. Dabei führte der rachsende Eolzbedarf
sebr schnell zu einer großeu Eolzkaappheit.
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-Diese Holzknappheit verbreitete sich ganz besonders stark in deu
Mittelgebirgsgegenden, wo der Bergbau, die Schnelzhüttea und die
Glasrerke schon seit langer ZeLt, einen rücks:ichtslo§en Raubbau an
WaId betrieben hatten. IIn dler großen §olznot zu bbgegnen und die
entstarderen Großkahlschläge nieder einigernaßen zu bestocken und

der Eolzerzeugung rieder zuzuführen, beschloß der §ächslsche Laad-
tag in Jahre Iafö,, den in thüringischea Zillbach bei Wasul8en/
§chnalkalden tätiäen Forstfachaann Eeinricb. Cotta(1?6, - 1844)nach
Dresden zu berufen. Dort rurde er hoffnungsvoll als rtRetter des

Waldesrr errartet. Nach eiaer eingeheaden Gruadfagenertsittlung aahn
er seiae veraa'trortungsvolle und'äußerst schrierige Arbeit auf. Im

Jahre 1811 grüadete er in der kleinen Stadt gtrapapdf,'(ca. 15 kn süd-
westlich von Dresden)eiae ähnliche Itforstliche lehraastalttl, rie er
sie schon 15 Jahre lang in seiaer Eeinat Zillbach betrieben hatte"
Hier wollte er geeigoete junge Eorstleute grüad)-ich ausbilden uad

auf die schrieri.gen Aufgaben iu diu ausgeplünderter Wäldera iasbe-
sondere des Erzgebirges vorbereiten. Er widnete sich besonders dea
$Jaldaufbau, der Forsteinrichtuagi den Forstschutz und der Ertrags-
kunde. Dabei pflegte er sehr enge Koatakte au Johann lllolfgang von
Goethe, dea ei schon voa llleiaar her gut kanater und zu Alexander
von Eunbo1dt. In Jalre f8t6 natte sieh seine kleine tehraastalt zur
Königlich-Säcbsiscbea Forstakadenie und damit zu eiaer der ältestea
und bekanatesten forstlichen Ausbildungsstättea der WÖit entwickelt'
l.ls trGeheiner Forstratrr und Direktor der §ächsischen Forstakadenie
betrieb er seine lrehr- usd Ausbilduagstätigkeit bis ins hohe A1ter"
Zu seiaen besonderen Verdieasten zäh1t die Anlage eines Botanischea
Garteas. Eeiarich Cotta kornte als Praltiker die ihn gestellten Auf-
gaberc, näalichjig l{ledergufforstung total ausgeplünderter wä1der
vor a1len natürIich oii Fi?fiäA udü-Etne erra§+eüe Ertfeg§-steigerung
reitgehend erfü11e41:für die Erforschung voa Rauchschädea und deren
Abwehr uad Bekänpfung gab es zu sei.ner Zeit allerdiags noch keine
{eranlassung!
Erst Mitte des 1!. Jabrhuaderts traten jedoch auch in unraittelbarer
llähe der Eöni-g1-ich-Sächsiscben Forstakadenie, nänlich in Grillen-
burger wald(häute [fharaudter.,Üaldrt = n§chöaster wald §aehsensln)
zcischen Dresdea uad der bekannten Bergbaustadt Freiberg, wo ia
Jahre ff58 in Sachsea erstnals gediegenes Silber gefuaden rurde,
sichtbare ltaldschädiguagen auf" rrEin sichtbares Kränke1n naneut-
lich der l{adeLhölzer, relches uiter lInständen nit Absterben endigt[,
verursachte Erstaunea und Ratlosigkeit. A1s sich dlese rrKümnerurgs-

zuständet in den hochherrschaftlichen Jagdrevier im llnkreis des
Grillenburger Jagdschlossea nit deu §itz der Oberforstne'isterei
schließlich auch beia t,aubbolz zeLg,tea, hat die §ächsische Regie-
ruag iu Jahre 1847 zan K1äruag dieser rrunangeaehuen Erscheinuag?t
zienlieh schaell aa ihrer Forstakadenie eiuen Lehrstuhl für Pflanaea-
chenie eryichtet uad dea ersten tehrstuhlinhaber Prof. Dr" Adolph
Stöckhardt nit der ttBrterslrchüng junger Fichten und Eieferu, neJ.Ghe

äffi-ffi-nauch dei"Freiberger Antonshütte krank gewordea sindF(105))
und nit der trüntersrtchuag über die schädliche Einrirkung des Eütten-
uad Steinkoblenrauches auf das Hachstun der Pflanzentr(18?1) beauf-
tragt.
Nachden ej-ch Prof. Dr. A,dolph Stöckhardt zuaäehst nit den Gegeben-
heiten wie Topografie, Eauptüindrichtung, §chadensbilder oder auch
sihadensunfang sehr genau vertrdut genacht hatte, begann er nit künst-
lichen trRäucherungen((Begasungen) danit, verschiedene Waldpflanzen
"häufig und länger anhaltead dea festgestellten Bestandteilen des
Hüttearauches auszusetzeall.



Mit solchen Versuchen hat Prof. Dr. Stöckhard.t in eiaea extra einge-
richteten Labor den Beseis erbringen können, daß in erster Linie die
§chweflige.§äure(S2§03)sichtliche Einrirkungen auf den äußeren Eabitus
und auf den §luchs der Pflanzen Yerursacht hat und daß dleser Schadstoff
selbst in sehr großer Verdünaung aoch beizend eiazurirken vernag, ren!
nur die Einuirkungszeit entsprechend verlärgert rird.I:n Jahre '1854
stellte er fest, daß nur eir Yolumea schrefliger §äure, verdünnt auf
eine Million Teile I,uft, die Nadeln der Fichtenpflanaen nach 555 rfRäu-

cheruagentr braun verfärben ließ, Daraus folgerte er, daß selbst geringste
Mengen schrefliger Säure über längere Zeiträune hi-nreg die Pflaazen
genauso zerstören könnea tie größere Hengen auf einnal. Und dabei 1ag
die voa Stöckhardt' angewendete lliainelkoazentration uait 219 lfilligranla
Schrefeldioxid pro Kubi-kneter tuft weit über den Grenzrerten der TA Luft
(rtTechnische Anlditung zur Reiahaltung der luftt'), die sich ln Jahre 198J
in der Nähe von nur 1 Milligram'r pro KubiJrmeter Luft bewegte. Soait rar
Prof. Dr. Adolph Stöckhardt der erstb Wisseaschaftler, der die schädi-
geade Einwirkung von §chrefllger Säure auf Pflanzen uater laborbedingungen
nachgeriesea hat. Äfrnlict, rie vor ihn schon Gustav Rettstadt vermutete
§töckhardt a-Ls Schadersverursacher a6ben der Schwefligea §äure aueh die
Arsenigä §äure, Bleiverbinduagön, Ruß und andere §taubablagerungen, doch
koante er aE Änfang seiaer Forschungsarbeiten diöse §chadstoffe nit den
danals angevaudten llntersuihungsnethoden noch nicht feststellen. Der
Nachreis für die §chädlichkeit reiterer Stoffe erfolgte erst sehr viel
später !
Die Forschuagsarbeitea Stöikhartlt's wurden von seinen Nachfolger Ig[.
Dr. Julius von §chröder rqlt verfeirerten Untersuchuagsnethoden ensig
und zielstrebig fortgeführt- §eine Veröffentliöhungen "Die Einsirkuag
der Schsefligea Säure auf die Pf1aääeatt(18?2) und 'iDie Zusa-i"enste1}ung
eioi5erinIharandtausgeführterUntbrsuchun8eBbetr.diesihädliebe'
Einwirkuag des Eütteaj und §teirtkohlenrauches auf dae Wachstua der Bäunetl
(18?1) untermauern die voa §töikbardt erziölten Untersuchüagäergebnisse.
Obwohf die d.anäligen Forschuirgsergebnisse und die $laruungea vor den
zunehnbuden Rauchschäden ia vielen tandesteilen *-ou''den staatlichen
Stel-l"eu nieraäls so richtig ernst geaomdea vurdea, seiJ' man die aufstre-
.bende Industrie und Wirtschaft keinesfalls behinäern soll.te, muß trotz-
den sehr deutlicb festgestellt rerdei, daß der risseaschaftliche Fort-
schritt bei der Rauchschadensbekämpfüng in dea Laboranlagen der alten
Königlich-§ächeischen Forstakadeaiä in fharandt begbnnen hat und daß
die beid.ea Rauihschadensforscher §töikhartlt und Schröder in eiaer sehr
schrierigen Zeit dchte Pionierlei.stuagen voLlbracht habenl
Gestützt auf die in fharandt eraielten Üntersuchungsersebaisse hat der
Stadtoberförster Carl Reuss aus Goslar ab den Jahre 1870 erstaals Rauch-
sihädea aufgenonraEiEffitenaäßig erfaßt. Dabei hat er sogar schon
ei.ne Eiastufung ia füaf Schädigungsgräde angerendet. Dabei häädelte es
sich freilich nur u:a eiae reine Okulareiaschätzuag, dena über Schäden
in Stauminaeren oder gar in lturzelbeieich der Bäuoe gab es dauals noch
keine Erkenntrisse. Seiae Aufnahneergäbaisse hat Carl Reuas in Jahre
1881 ait §töckhardtts llachfolger kof" Dr. Julius yo1 Schröder sehr aus-
führlich zuBannengestellt uad. aueh in einer rirksarnen Forn publiziert"
Carl Heuss erlaa§te dauj-t ei-nen so hohen Bekanntheitsgrad, daß er vieler-
orts aIs anerkannter Rauchschadeasfachaaan und a1s Gutachter verpflichtet
wurde. So war er Ende des 19. Jahrhunderts auch bei den Gerichtsprozessen
um das stark rauc hgeschädigte f'orstrevier Kattouitz-ilysloritz(restlich
von Krakau)des Großraldbesitzers Eo von liele-t{inkfer beteiligt. Dieser
hatte über ]O Betreiber voa überriegend neueren Iadustrieanlagen in der
näheren lingebung seines Y{a}dbesitzes auf §chadenersatz verklagt. Reuss
hatte zrar Rauchschäden mit einen Zusachsyerlust von durchschnittlich
50 bis 50 Prozeat festgestellt, doch konnte er sich gegen die lediglich
nit fnsektenbefall argunentiereadea fndustrievertreter nicht durchsetzea'
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Ia §achsea hiagegel ralen sorohl die Gerichte a1s auch der Landtag
zuuächst bereit, dea von Rauchschäden betroffenen t{aldbesitzera an-
ge6es6eae Entsebädiguagen zu bezahlen. Da.s galt insbesondere für die
üngebung der FreiberEer Antoashütte, die in staatlichen Besitz war.
So wurden in diesen Falle uach ]angrieriSen Landtagsverbaadluagen
uad auch is iibereiastinnung nit den Sächsischen Bürgerlicbea Gesetz-
buch zrischea 1857 uaa 189i latsächlich 88o.ooo Goldnark an Entschä-
digungen und 644"ooo Mark für trdauerude Ablö6uagentr bezahlt. -Diese
nuiuanreregelungl rar jedoch eiazigarti-g, den:r die aufstrebende In-
dustrie setzte aU"u daran, daß dieses Eatgegenkonaen aicht zur Regel

rerdeu konate uad in keinea Gesetz einen Niederechlag faad. Trotz
vieler reiterer Förschungsergebnisse und. einer zuneh$end erdrückenden
BereislagC für rauchgescUaai6t" Waldbestäade in der Nähe Yieler neuer
Industriäänlagea uad aueh trotz vieler Veröffentlichungen u'a. auch

von dea Tharaadter Cheuieprofessor Dr. E oder von dessen

Eollegenn aea got"! so§' rrpatholo-

giscuäntia.*effin,rurdendieAnsprüchevontrta}dbe.
sitzerr uad Forstleutea itnnrer nehr eiageengt und sOgar weitgehend ab-
geriesen.
äun Ausgaag des 19. Jahrhuaderts nahrnen die Waldschäden durch Rauch-
eiarirkungea besoaders iri Ilokreis der eatdecktea uad erschlosseaea
Steinkoh]ä- una Braurkohlelageistätten in einen rachsenden Maße zu'
Mit den Bau von befestigten Straßea und Eiseabahnea uad ei.ner schuell
zunehneaden l,lotorisierur8 rurdee die neist ir deu ]fi.ttetrSeblrgstragea
Beroaneaea Erze aunuehr verstärkt zur f,ohle traasportiert und dort
verhüttet und yerarbeitet. iiberall dort, ro Eöh}e äbgebaut rurdel
ertstandel Eeue 6roße Eüttenrerke, Gießereierr Fabrikea uad Kraft-

_JeQrLe nit hohen §chorasteinea" Die Rüstungsindustrie lief übera11 -auf
Vo1.ldanpf I
Obrohl zur Jahrhundertrende aach a1lea Untersuchuagen feststand, daß

die Schreflige'§äurä das gefährlichste üareltgift int und die Pflanzen
sie nit Assiinilatiär,und Photosyuthese aufnehaäir, robei die Säure das
Blattgrün und das Zellplasna aagreift und vernichtetl und obrobl aeber
d6s aäuen Industriegebietea iunehnend aun auch ili.e Städte und ihre Be-
lohaer rauchg'esihädigt tutd.en, verliefen a1le Beriühuagen un eine Ver-
besserung der tuftqualität dehr schnell ir Sande. AlIe nutigen l[arner
verstrinnten und resigaiertea der Reihe aach, unter ihaen auch äer
Tharandter Gheaieprofesdor Dr. Eaas ltislicehus, als er seine größerl-
Bedenkea gegenüber eiaed bei Ealebrücke( 5 kn nördl.ieh von Freiberg)
errichteten hohda §abrikschornsteia nicht reit ron seiaer tYirkungs-
stätte in Tharandt eatferat wegen der für den Iharasdter Hald uäd
besouders auch regen der fär die tandeshauptstadt Dresden zu erxar-
tenden schädlichen "0,uorirkuagea unterdrücken und für eich behalten
nußte. Zu diesei Zeit rurde die erfolgreich begoanene Raucbschadens-
forschung an der alten Köuiglich-Sächsischen Forstakadenie zuaehaänd
geschrächt und vernai[lässigt. Näch den 1. Sleltkrieg rurde die Raucb-
schadönsforsehung gänzlich 6lngestellt !
Dadurcb rar in där nitteleüropäischea Rauöhschadensforschung eine große
Lücke entstanden. Diese Lücke koante jedoch von dem böhnischeri Bio-
cheailer JElius.§toklas? von der Bechaischen Eochschule in Prag über-
brücktreffidertandw1rtschaft1icheaSchu1einTätschen.
Liebrert und an der Eochschule für Bodenkultur ia itien studiert. Seine
erste selbständige Arbeit värhalf ibu aur'Piouotion aE der Universität
Leipzig. In Jahre 18pf erfolgte ilte Beruf,ung aa dier3echnische Hoch-
schule* Pragr r sei ef ,auch forstriäsenschaftliche Vorlesungen einführte.
sein besonderes rnteresse gart der Agrocheoie und später zurehmend auch
der Rauchschadensforschung aufgrund vou Schrefelverbindungen.



Nachden Stoklasa jahrelang sehr intensiYe Beziehun6ea zur Universität
Leipzig und auch zuß Pasteurinstitut in Paris pflegte, widnete er sich
besonders ryegen der Zurahne von Rauchechäden in der Ilngebung der in
Egertal liegeaden Braunkohle-tagebaue der Erforschung dieser Rauch-
schäden. AIs breite Darstellung erschien in Jahre IJZJ in Wien seine
Arbeit ,rDie Beschädigung der Vegetation durch Rauchgase und Fabrik-
exhalationenl, nit der er sehr deutlich auf die Gefahren für Menschen,
Tiere und Pflanzea durch die §chreflige Säure hiageriesen hat.
Als Stoklasa Gründungsuitglied der lschechoslorakischen Landrirtschaf ts-
akadeaie geuorden rar, publLzierte er .1924 einen Bei-trag über die Not-
rendigkeit einer ir,rternationalen Zusannenarbeit iro Kanpf gegen die zu-
nehnenden Rauchschäden. Nachden dann ia Frühjab 1926 in Ron der erste
Internationale Forstkongreß stattfand und über 95o Delegierte aus 55
Ländern anresend sarenr wurde er zun Vorsitzendea einer flKonmission
zur Vermiad.erung von Rauchschäd,earf gerähIt. Auf sein Betreiben hin
wurden zwischen 1927 uld. 1)J1 ia den von der Braunkohl everarbeitung
schon sehr stark rauchgeschädigten Egergrabea von Falkenau in Westen
über Karlsbad und Korotau bis Teplitz ia Osten unfangreiche luft- und
Bodenanalysen durchgeführt. teider habea tiie daaals erneut''etagesetzte
äochrüstung una der 2. l{eltkrieg' nit seinen überaus bösen Folgen die
von Julius Stoklasa erfolgreich fortgeführte forschungsarbeit und die
bis dahin sehr vertrauensvolle Zusanaenarbeit der Völker in Kaapf gegen
Rauchschäden an Measch, Tier und Pflaaze jäh unterbrochen!
*aait endet gewissernaßea die Geschichte rioq den sog. ttfil-assischea
Waldschädenrr. Weite [eiIe der Welt waren danals vom 2. Weltkries ver-
rüstet, viele §tädte lagen in §chutt und Asehe, über 50 tlillionen
Menschen rnußten sterben, gaaze Völkerschaftea verloren ihre angestannte
Ileimat, die Landkartea rurden stark vÖrändert, viele Fabriken, §traßent
Ei-senbahaen, tciversitäten und Forschi:irgseiarichtungen waräa zerstört,
überatl härrschten Not, Leid und Elend. §o ist es aur allzu leicht ver-
ständlich, daß sich in dieser §itua?ion über Jahraehute hinreg kein
Mensch nebr für dea lilald oder gar für die bis dahin erarbeiteten Er-
kenntnisse in der Rauchschadenserforschung interessierte! Erst etsa
2O Jahre nach den Ende des 2. Weltkrieges, als nach dea ltliederaufbau
eine Norualisierung der tebeasbediagungen eingesetzt hatte, gelangten
die Probleme der Luftreinhaltung *ieder in dea Blickpunkt der Offent-
lichkeit. Als sich ia vielea bis dahin als Reinluftgebiete geltendea
Gegenden deutliche Schädigungen an fast al1en Baunartea zeigter, €?-
innerte nan sich keinesfalls etwa an die 1OO Jahre iorher erarbeiteten
wissenschaftlichen Erkenatuisse der Raechschadensforschung, sondern
nan bezeichaete die sehr raoch un sich Sreifeaden ttrlaldbeschädigungen
ganz einfach als rfileuartiSe lfüaidschädenrr!

Bayreuth, io Frühling des Jahres 2OOO

( Gotthard Eitler, Stadtforstaatsra!)


